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Sowie dieser sich aber auf zehn Schritte genähert hatte, nahm Thasso
wieder Reißaus. Meister Richwin ging langsam, lockte, schmeichelte und
heuchelte ein freundliches Gesicht: der Hund kam herbei, aber nur auf
zehn Schritt, dann lief er wieder davon. Der Herr mochte eilen,
schleichen, stillestehen — das Tier blieb immer bei ihm, aber auch immer
zehn Schritt vom Leibe. Die Gassenbuben jubelten, und die ganze
Straße lies an Tür und Fenster, um zu sehen, wer denn endlich gewinne,
Meister Richwin oder Meister Thasso. Der stolze Bürger zitterte vor
Wut und warf gar mit Steinen nach dem Sünder. Thasso aber wich
jedem Wurfe wunderbar gewandt aus, sprang dem Steine nach, apportierte
ihn wie zum Spotte mit stiegender Hast und war schon wieder zwanzig
Schritt voraus, ehe sein Rächer nur ordentlich zum Hiebe ausgeholt
hatte. Jeder Tag brachte neue Szenen ähnlicher Art. Der Hund
entfaltete einen staunenswerten Erfindungsgeist in immer neuen Unarten
und in der Kunst, einem rechtzeitigen Hiebe zu entrinnen.

Es war aber, als sei mit dem Hunde erst das leibhaftige Unheil
in Richwins Haus gezogen. Die vier unartigen Kinder spielten und
balgten mit dem Tiere von früh bis spät, und Thaffos Geist kam dabei
dergestalt über sie, daß man schwer entscheiden mochte, ob der Hund
ärgeren Mutwillen trieb oder die Kinder. Die arme Frau Eva konnte
den Hund nicht leiden; das nahm Meister Richwin äußerst übel, und
hatte er sie vorher nur durch seine Kälte gekränkt, so schalt und zankte
er jetzt obendrein. War Thasso seiner Peitsche entlausen, so ließ er den
Zorn an der Frau aus, und redete diese irgendein unbequemes Wort,
so mußte sie gleich ihren Haß gegen den edlen Hund auf dem Butter¬
brot essen. Seit der Hund im Hause war, gab sie ihren Mann, sich
und die Ihrigen völlig dem Verderben geweiht. Hatte sich der Meister
vorher schon wenig um Haus und Berus gekümmert, so tat er es jetzt
noch viel weniger. Er wollte vor allen Dingen seinen Hund dressieren,
und dieses wichtigste Werk beschäftigte ihn den ganzen Tag. Da er
aber durchaus planlos und launisch dabei verfuhr, heute alle Untugenden
nachsah und morgen wieder überhart strafte, so verlor Thasso vielmehr
noch vollends das bißchen Zucht, welches er mitgebracht hatte.

Fort und fort kamen Klagen über den Störenfried. Der Meister
mußte Schaden ersetzen, Schmerzen vergüten, gute Worte geben und
böse einstecken. Die Beschädigten drohten, das Tier zu vergiften oder
totzuschlagen, und die Freunde drangen in den Meister, er möge die
zuchtlose Bestie doch abschaffen oder an die Kette legen. Allein Richwin
blieb bei seinem Satz: er selber wolle den Hund erziehen, er wolle ihn
lammfromm machen und dann mit dem edeln, gefürchteten Tiere einher¬
stolzieren wie Ritter Kurt mit seinem großen Fanghund.

Nun geschah es, daß die Wetzlarer Bürger am Aschermittwoch einen
altherkömmlichen seltsamen Aufzug begingen. Sie zogen nämlich gewaffnet


